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ObroniKiegs-
Tagesereignisse rum Sammeln.

April. An der Karpathenfront erobern ungarische
wichtige, bisher von den Russen gehaltene

prowestlich des Uzsoker Passes. - Das englische
.Zô onüon" und der französische Torpedoboots»Em.nard" werden bei einer Erkundungsfahrt inr,",rtHr5-.L ^ -»,->r f+m-f hpfAnhint

Dardanellen durch türkisches Feuer stark beschädigty » " "“v
>l°'? ir°,NriHwalde zersplitterten französische Vorstöbe.
Enonviller werden von den Unsern feindliche Ab-

' «». «l Zwischen Maas und Mosel erlitten die
' drei vergeblichen Angriffen schwere Verluste,
rieste

mitHschweren Verlusten zurückgetrtebenunternehmen dieÄpmannsweilerkopfes unte
-̂ erfolglos Angriffsversuche.

üblich
Franzosen

^Kämpfe im Westen und Osten.
rB  Großes Hauptquartier , 16 . April,

Mittags. (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau-
Vor Ostende und Nieuport  beteilig-

sich gestern am Artilleriekampf einige feind-
Torpedoboote, deren Feuer schnell zum

Egen gebracht wurde.
Im Südrande von St . Eloi  besetzten wir

Sprengung zwei Häuser.
IU Südrande der Lorettohöhe  wird seit
ii' Nacht wieder gekämpft.

Zwilchn Maas und Mosel fanden nur
lleriekämpse statt.
[)io Verwendung von Bomben mit erstickend

■fenbrr Gaseutwickelung und von Jnfanterie-
losivgeschossen seitens der Franzosen nimmt zu.

ei dem klaren sichtigen Weiter ivar die Flie-
Mgkeit wieder sehr rege . Feindliche Flieger
lilfm die Ortschaften hinter unseren Stellungen
Bomben. Auch Frei bürg  wurde wieder

ngesucht, wo mehrere Zivilpersonen , hanpt-
slich Kinder, getötet und verletzt wurden,
östlicher Kriegsschauplatz . Im Osten ist
Lage unverändert . In den kleinen Gefechten
Kalwarja  wurden in den letzten Tagen von
1040 Russen gefangen genommen und sieben
Hinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Das l .uftbombanclement von ffiancy.
über die durch den deutschen Groben Generalstab ge-
ete Belegung der französischtz'n Stadt Nancy mit
>elmbomben werden jetzt durch das dortige Blatt
Republicain" die folgenden näheren Einzelheiten be¬st:
Kurz nach 12 Uhr nachts wurde die Bevölkerung

rch drei aufeinanderfolgende Explosionen geweckt, nach
ngen Minuten folgten drei weitere Explosionen,
cheinwerfer und Geschütze traten sofort in Tätigkeit
>d verscheuchten das feindliche Luftschiff. Die erste
ombe verursachte einen heftigen Brand im Lager eines
lirbcn- und Lackhändlers: die umliegenden Gebäude
unten gerettet werden. Die Flammen beleuchteten

ganze Stadtviertel, der Schaden ist sehr bedeutend.
>te zweite und dritte Bombe taten nur ganz geringen
achichaden. Die vierte verursachte einen Brand,
sicher schnell gelöscht wurde. Die fünfte Bombe
•epierte am Rand des Rhein-Marne-Kanals; große
non- und Granitblöcke wurden weit umhergeschleudert,
;n 'Eilock durchschlug das Dach eines 30 Meter ent¬
eren Hauses und wurde in dessen Treppenhause ge-

EN. Die sechste Bombe fiel auf eine Schule und
«ursachte einen Zimmerbrand.
Ä.at! ®lQtt  Sibi den durch die Zeppelinbomben an-
niü. Schaden auf über 100 009 Frank an. Wohr-

w geht er sehr weit über diese Summe hinaus.
^Pavzöfische Fliegerstreiferr im Rheintal.

Basel , 15. April.
intai1 ,-̂ "züiüche Fliegerstreifen am 13. April im

lwreibt die Nationalzeitung u. a.: Das Ge¬

schwader bestaub aus vier Flugzeugen, welche bei Krotzingen
über freiem Felde mehrere Bomben abwarfen, ohne '
Schaden zu tun oder Personen zu verletzen, über
Villingen, Donaueschingen und Singen warfen die Fran¬
zosen bei einem Flug auf Friedrichshafen einige Bomben
ab. In Singen waren die Bombenwürfe der Jnternierten-
Halle zugedacht, verfehlten aber ihr Ziel. An den anderen
Orten richteten die Bombenwürfe ebenfalls keinen Schaden
an. Diese Städte sind gegenüber feindlichen Fliegern völlig
wehrlos. In den Stadien des RbetntaleS find nunmehr
an den größten wie an den kleinsten Plätzen weitgehende j
Maßnahmen gegen Fliegerangriffe getroffen.

*

km detiird)« nufifcbiff über England.
WTB . Berlin , 15 . April . (Amtlich ). Am 1

14 . April abends hat ein Marineluftschiff einen
Angriff gegen die Tynemündung  unter¬
nommen . Hierbei wurden eine Anzahl Bomben
geivorfen . Das Luftschiff ist unversehrt zurück-
gekehrt.
Der stellvertretendeCyef des Admiralstabs der Marine:

gez. B e h n ck e.

vom äftwei&ifdKii firiegu»»«plsv.
W'ku, 15. April. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 15. April.
In Westgalizien  scheiterte bei Ciezkowice an der

Bialla in den Morgenstunden des 14. April ein Vor¬
stoß der Russen.

Auf den Höhen beiderseits Wysokows am Stryj
griffen stärkere russische Kräfte die Stellungen unserer
.Truppen an. Nach heftigem Kampfe wurde der Gegner
geworfen, im Gegenangriff eine wichtige Höhe gewonnen
und besetzt; drei Offiziere und 661 Mann gefangen.

Im übrigen an der Karxatheufront nur Geschütz¬
kampf. In vielen Abschnitten Nutze.

In Südostgalizien und in der Bukowina
keine Ereignisse.

Der stellvertretendeChef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

vre „Milbelmina " Angelegenheit beigelegt.
Die Streitfrage, die infolge des Ausbringens des

amerikanischenSchisses„Wilhelmina" durch ein englisches
Kriegsschiff zwischen den Vereinigten Staaten und Eng¬
land entstanden war, ist jetzt beigelegt worden. Aus
London wird gemeldet:

Über den Ankauf der Ladung des amerikanischen
Dampfers „Wilhelmina", der vor zwei Monaten als
Prise nach Falmouth gebracht wurde, ist jetzt eine
Einigung mit den Eigentümern erfolgt. Die englische
Regierung übernimmt die Ladung für den Preis , der
in Hamburg erzielt worden wäre und zahlt auch Ent¬
schädigung für den 'Zeitverlust und die Prozeßkosten.
Das Schiff wird nach seiner Entladung freigegeben
werden.

Es ist kläglich, daß die amerikanische Regierung auch
im „Wilhelmina"-Fall sich ganz aus die geschäftliche Sette
der Angelegenheit beschränkt, die Ehre und Würde der
amerikanischen Flagge England gegenüber aber nicht wahr¬
genommen hat. Die „Wilhelmina" hatte eine Ladung
von Lebensmitteln an Bord, die für die deutsche Zivil¬
bevölkerung bestimmt waren. Englands völkerrechts¬
widriges Aushungerungsprinzip sollte durch die
„Wilhelmina" durchbrochen werden unter dem Schub der
Streifen und Sterne. England hat sich an die amerika¬
nische Flagge nicht gekehrt und Bruder Jonathan katz¬
buckelt vor dem rücksichtslosen John Bull. Das amerika¬
nische Herz, will sagen, das Portemonnaie, wird ja nicht
getroffen.

Wird „Kronprinz Wilhelm" interniert?
London,  15. April.

Der Marinemitarbeiter der „Times" schreibt: Es steht
außer Frage, daß der „Kronprinz Wilhelm" interniert
werden wird, da ein Teil der Beschädigungen von kriege-
rücken Unternehmungen herrührt, die nicht ausgedeffert
werden dürfen. Die britischen Seeleute, die auf dem
„Kronprinz Wilhelm" gefangengehalten waren, erklärten
nach ihrer Freilassung einstimmig, daß sie heimkehren
würden, um gegen Deutschland zu kämpfen, trotzdem sie
das schriftliche Versprechen abgegeben hätten, am Kriege
nicht teilzunehmen. Sie sagten, das Versprechen sei unter
Zwang gegeben worden und hätte deshalb keine Gültig¬
keit, — „Daily Telegraph" nieldet aus Newyork: Amtlich
wurde erüärt, daß die britischen Kreuzer keine Vorräte
aus Newyork erhielten und die amerikanische Neutralität
nicht verletzten.

Anzeigenpreise (voraus zahlbar) :
die sechsgespalten« Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg., die Reklame zelle 40 Psg.

7.Jnhrg.

kllcln« k̂ ricgspoll.
Christiania , 15. April. Der in Bergen beheimatete und

soeben aus England zurückgekehrte Dainpfcr „Mira " fuhr
Montag nachmittag 6 Uhr an elf groben englischen
Schlachtschiffen  vorbei , die bet der (dem Björnfjord vor¬
gelagerten) Insel Marstenen Seemanöver abhielten.

Athen, 15. April. Der Panzer „Londvn"  wurde bei
einer mit dem Torvedoiä cr „Nenard" uniernomnienen er¬
folglosen Erkundung der Dardanellen an mehreren Stellen
von schweren Mörsergeschossen getroffen.

London, 16. April. Acht Ftschdampfer  aus Grimsby
mit je 10 bis 12 Mann Besatzung sind stark überfällig.
Sie wurden aber noch nicht amtlich für verloren erklärt.

London, 15. April. Die ..Tinies" meldet: Wie ver¬
lautet. werden demnächst alle waffenfähigen Staats¬
beamten  aufgefordert werden, in die Armee einzutreten.

London, 15. Avril. Die „Times" bringt ein Telegramm
aus Nordamerika, wonach Erzbischof Möller  von
Cincinnati gesagt tmbe. der erste Schritt zum Frieden müsse
ein Ausfuhrverbot für Kriegsmaterial sein.

Clnglaubbafte Scbützengrabenbildcr.
Ein deutscher Offizier schreibt vom westlichen Kriegs¬

schauplatz an die Köln. Volksztg.:
„Wie oft baden wir uns ärgern müffen über die un¬

glaublichen Bilder, die seit einem halben Jahr in vielen
illustrierten Blättern und Zeitschriften über das Schützen-
grabenleben erscheinen! Wir baden eine Sammlung der¬
artiger völlig unmögllcher Bilder angelegt, und nach dem
Kriege wird sich wohl noch Gelegenheit finden, diese
Sachen in das richtige Licht zu rücken; das gilt vor allem
auch von den Unterständen. Und hier kann ich den
Herren Kriegsberichterstattern den Vorwurf nickt ersparen,
daß sie hier und da durck nickt zu recktfertigende Verall¬
gemeinerungen bei Millionen deutscher Zeitungsleser einen
völlig fatschen Eindruck hervorgerusen haben darüber, wie
es vorn an der Front aussieht. Ich erinnere mich einer
Beschreibung eines Mannschaftsunte' standes. wo es — ick
zitiere sinngemäß — etwa hieß: - Der Unterband i,t über
zwei Meter hock: der Fußboden ist mt' Brettern belegt.
Bretter sind an den Seitenwänden , ebenso an der Decke.
Ein Spiegel ist an der Wand. Waschgeschirre sind vor-
banden. Die Schlafstellen, rechts und links für eine
Gruppe, enthalten reichlich Stroh und sind mit Brettern
eingefaßt, so daß kein Stroh in dem übrigen Raum des
Zimmers umherliegt. In diesem Ton ging es weiter . . .
Ich habe nun vier Monate in den Argonnen gelegen und es
wäre uns sehr lieb gewesen, wenn dort einmal ein Kriegs¬
berichterstatter hingekommen wäre, was freilich aus
Gründen persönlicher Sicherheit — denn die Kriegs¬
berichterstatter sind schließlich nicht dazu da, daß sie ver¬
wundet oder totgeschoffen werden — unmöglich ist. Dort
hatte unser Regimentskommandeur einen Unterstand, in
dem es fortwährend auf den Tisch regnete. Der Unter¬
stand war etwa 1.60 Meter hoch, hatte Bretter
auf der Erde, ebenfalls an der Decke. Die Wände:
Erde mit Reisig verkleidet: ein kleiner Tisch
war da. einige Stühle , das Ganze sehr klein. Der
Regimentskommandeur schlief auf Stroh , das sehr selten
einmal erneuert werden konnte. So sab der Unterstand
des Kommandeurs aus, und jeder wird sich hieraus ein
Bild machen können, wie wir Offiziere und wie die
Mannschaften die ganzen Regenmonate in den Argonnen
gelegen haben. Also man soll nicht verallgemeinern. Mag
sein, daß es in dem unendlich weiten Bereiche unserer
Schützengräben hier und da eine Stelle gibt, wo man io
fürstlich wohnt. Wir haben davon wenig bemerkt. Auch
mit dem Musizieren ufw. sieht es anders aus . Ich beneide
alle Kameraden, die sich solches leisten können und gönne
es ihnen von Herzen. Wir haben das zweifelbafte Ver¬
gnügen, seit Monaten Tag für Tag (und neuerdings auch
nachts) unter dem Drucke eines vorzüglich gezielten fran¬
zösischen Artilleriefeuers zu liegen, und da hat man. stets
im Anblick von Verwundeten und Toten, ganz andere
Gedanken."

Diese Worte sind sehr vielen Zurückgekehrten, Ver¬
wundeten uiw. aus dem Herzen gesprochen. Schönfärberei
gegenüber dem heldenhaften und entbehrungsreichen Leben,
das da draußen geführt wird, bleibt nicht nur weltenfern
von dem sachlichen, ehrnchen und ernsten Geist unseres
Heeres, sondern sie setzt auch die Leistungen der Truppen
herckd, ebenso wie die Märchen von der Feigheit der
Feinde. Über solche Darstellungen herrscht drangen wenig
Freude. _

Gegen englifcbe Verleumdungen.
In dem veröffentlichten Notenwechsel über die Be¬

handlung unserer in Gefangenschaft geratenenU-Boots-
besatzungen weist die britische Negierung darauf hin, daß
während des gegenwärtigen J rieges mehr als 1000
Offiziere und Mannschaften de: deutschen Marine von
britischen Kriegsschiffen aus der See gerettet woiden sind,
während in keinem Falle auch nur ein Offizier oder Mann
der britischen Kriegsmarine von den Deutschen geretiet
worden sei. Demgegenüber wird von zuständiger Stelle
folgendes festgestellt:

In den Fällen, in denen britische Kriegsschiffe von
deutschen ll-Booten zum Sinken gebracht worden sind,
stand die Rettung der englischen Besatzungen naturgemäß
ganz außer Frage, da Unterseeboote hierzu außer¬
stande find.

Im Gefecht bei Helgoland am 28. August und bei den
Vorstößen gegen die englische Küste am 2. November und



16. Dezember 1914 sind Torpedoboote vernichtet worden,
aber die britische Negierung kann diese Fälle nicht wohl
im Auge gehabt haben , da sie den Verlust von Fahrzeugen
bestreitet.

In dem Gefecht bei der Doggerbank am 24 . Januar
>915 sind zwar der englische Schlachtkreuzer „Tiger " und
einige englische Torpedoboote imtergegangen , aber auch
diese kann die britische Regierung nicht meinen , da sie
amtlich erklärt hat , alle Schiffe , die an der Schlacht be¬
teiligt gewesen , seien zurückgekehrt.

Am 20 . September 1914 wurde der englisch ? Kreuzer
„Peaasus " in , englischen Hafen von Zanzibar durch den
kleinen Kreuzer „Königsberg " vernichtet . ^ Königsberg"
befand sich hierbei außerhalb des Hafens und konnte
selbstverständlich nicht zur Rettung der Besatzung in den
feindlichen Hafen einlausen . Es bleibt somit nur die
Schlacht bei Coronel , in der am l . November 1914 durch
unser Kreuzergeschwader zwei englische Panzerkreuzer ver¬
nichtet wurden . Den einen Panzerkreuzer „Good Hope"
haben innere Schiffe mit einbrechender Dunkelheit aus
Sicht verloren ; sie haben ihn gesucht und nicht wieder¬
finden können , sie mußten nicht einmal , ob er überhaupt
und wo er untergegangen sei.

Daß unter diesen Umständen von der Besatzung von
„Good Hope " niemand gerettet werden konnte , ist ein¬
leuchtend . Als „ Monmouth " sank , war nur S . M . S.
„Nürnberg " in der Nähe . Warum von diesem Schiff
niemand gerettet wurde , läßt sich aus einem Brief eines
Sohnes des Grafen Spee erkennen , der wörtlich schreibt:
„Das Schiff „Monmouth " versank mit wehenden Flaggen
und keinen Mann konnten wir retten . Einmal wegen der
hohen See , die das Anssehen eigener Boote unmöglich
machte , dann aber auch , weil neue Rauchwolken genieldet
wurden , die , wie wir hofften , neue F inde waren , und
auf die wir zuhielten . " Auch der deutsche Geschwaderchef
Graf Spee schreibt in ein -m Brief hierüber : „Leider verbot
die schwere See die Rettungsarbeit ."

In Deutschland ist es rückhaltlos anerkannt worden,
daß englische Kriegsschiffe wiederholt nach Gefechten
unsere Seeleute gerettet haben . Niemand ist e - aber in
Deutschland eingefallen , anklagend hervvrzuheben , daß bei
den Falklandsinseln , als unsere „ Scharnhorst " mit webenden
Flaggen bei Hellem Tag und glatter See unterging,
niemand gerettet wurde , trotzdem zahlreiche britische
Schiffe :n der Rühe waren.

Aus Vorstehendem geht hervor , daß sich während des
ganzen Verlaufs des Krieges für deutsch '' Kriegsschiffe nie
eine Gelegenheit geboten hat , Besatzungen britischer Kriegs¬
schiffe zu rettxn . Ebenso wie uns , ist dies aber auch der
britischen Negierung bekannt . Die britische Regierung
verschweigt dies in ihrer Note und erhebt durch
die Gegenüberstellung der Tatsachen , daß die englische
Marine wohl über 1000 deutsche Seeleute , die deutsche
Marine aber keinen einzigen englischen Marineangehörigen
gerettet habe , die Anschuldigung , daß von deutscher Seite
die Rettung britischer Besatzungen absichtlich unterlassen
sei . Hierin ist ein arglistiges Mittel zu erblicken , die
öffentliche Meinung zu täuschen und die Neutralen gegen
Deutschland zu verhetzen . Die deutsche Antwortnote weist
also mit Recht die in der britischen Note liegende Unter¬
stellung mit Abscheu zurück.

Politilcbe Rundlcbaii.
Ücutfchee Reich.

+ Von Londoner Blättern wird berichtet , der deutsche
Botschafter Gras Bernstorff habe die demsche Note au die
Bereinigten Staaten wegen der amerikanischen Waffen¬
lieferungen an unsere Feinde mit einer Erklärung über¬
geben , die u . a . besage : Wenn das amerikanische Volk die
Neutralität ehrlich handhaben wolle , werde es auch die
Mittel finden , der einseitigen Waffenausfuhr ein Ende zu
macken , oder es werde zum mindesten diele Ausfuhr zu

Der Spion.
Alks fürs Uaterland.

Erzählung von Hanns Curd.
5] Nachdruck verboten.

„Herr Danielowitsch ist Ihr geschworener Freund ? "
fragte er.

Eine leichte Wolke huschte über das hübsche Gesicht des
Mädchens.

„Er ist Papas Freund und verkehrt viel in unferm
Hause, " entgegnete sie.

„Seit wann ist dieser Herr hier ? "
„Schon über zwei Jahre ." • ev •
„Ich hörte , er macht Ihnen den Hof ? " / , ' -
Bianka wandte sich weg . / "" >•
„Wer sagt das ? "
„Ich hörte es so. "
„Mag sein ." Sie zuckte die Achseln und beschrieb

einige Bogen.
„Verzeihen Sie , Gnädigste , ich will mich ja nicht in

Ihre Herzensgeheimnisse eindrängen . Meine Frage war
gewiß zu indiskret . "

„Sie werden mit Herrn Danielowitsch vielleicht zu tun
haben , Herr Binder . "

„So ? Hin ! Ich wäre Ihnen dankbar , wenn Sie mir
den Herrn etwas genauer beschreiben wollten . Wie soll
ich mich zu ihm stellen ? "

„Als Freund ! Er ist gewandt und energisch ."
Binder reckte sich.
„Und ? "
„Vorsicht , Herr Binder ! Mehr kann ich Ihnen nicht

sagen ."
„Ich danke Ihnen ."
Er küßte ihre Hand.
Langsam glitten sie zur Dank hinüber , und Binder

löste ihre Schlittschuhe.
Vorsicht ! schallte es ihm in den Ohren.
Gut ! Also , Vorsicht . Er war gewarnt . Nun wollte

er beobachten , ganz gewiß . Und wenn er etwa doch An-
rechte haben sollte , dieser Russe , gut , er war bereit zu
kämpfen.

„Gnädigstes gestatten Sie mir eine Frage noch ? "
»Nun ? "

gebrauchen wissen als Mittel , um den rechtmäßigen Handel
mit Deutschland , vor allem in Lebensmitteln , fortzusetzen.
Graf Bernstorff beklage sich, daß Amerika einen voll¬
kommenen Mißerfolg g vabt habe bei seinen Versuche !!,
die „ Wilhelmina " freizubekommen , und daß daruni an¬
genommen werden müsse , die amerikainsche Regierung sei
mit Englands Einbruch in das internationale ff!eckt ein¬
verstanden . — Die Antwort der Vereinigten Staaten auf
die deutsche Note sei schon nach Deutschland telegraph ' ert
worden . Der Wortlaut werde veröffentlicht werden , nach¬
dem der amerikanische Botschafter Gerard das deutsche
Auswärtige Amt iu Kenntnis gesetzt hat.

+ In der letzten Sitzung des Bnndesrates gelangten
zur Annahme die Entivürfe von Bekanntmachungen:
1. betreffend die Menge des zum steuerpflichtigen Jnlands-
oerbraucb abzulassenden Zuckers , 2 . wegen Änderung
der Verordnung , betreffend Verkehr mit Zucker , 3 . be¬
treffend Änderung der Bekanntmachung über zuckerhaltige
Futtermittel , eine Änderung der Bekanntmachung über die
Höchstpreise für Futterkartoffeln uiw . vom 25 . Februar
1915 sowie eine Vorlage , betreffend eine Änderung des
Warenverzeichnisscs zum Zolltarife . Über Anträge auf
Gewährung von Reichsbeihilseu an Gemeinden für Zwecke
der Kriegswohlfahrtspflege wurde Beschluß gefaßt . (W .T .B .)

+ In diesem Jahre verzichtet die sozialdemokratische
Partei auf die Maifeier . Der Vorwärts gibt folgende
Richtlinien bekannt : Die in Betracht kommenden zentralen
Körperschaften empfehlen den Organisationen , angesichts
der besonderen Verhältnisse von der Arbeitsruhe in diesem
Jahre abzuseheu . Es werden demnach die Parteizeitungen
am 1. Mai ds . Js . erscheinen . Besondere Maibeiträge
werden nicht erhoben . Wo Säle zur Verfügung stehen,
sollen abends Mitgliederversammlungen veranstaliet werden.
Eine besondere Maizeitung wird nickt heraus gegeben.

+ Unter dem Vorsitze des Landeshauptmanns der
Provinz Sachsen , Wirklichen Geheimen Rats Freiherrn
v. Wiimvivski, fand eine Konferenz der deutschen Laudes-
versicherungraustalten über ihre Beteiligung an der
K ri cgsbcschavigieu -Fnrsorge im Rathauie zu Erfurt
statt . Es waren Vertreter sämtlicher deutschen Laudes-
verfickeruii -isanstalten anwesend . Die Konferenz nahm
nachfolgende Entschließung au:

1. Die deutschen Landesversicherungsanstalten sind be¬
rufen und gewillt , sich an der Kriegsbeschädigten -Fürsorge
' » größtmöglichen Umfange zu beteiligen , und zwar nickt
nur ans dem Gebiete der ärztl ' chen Fürsorge (Heil-
verfabren ). sondern auch auf wirtschaftlichem Gebiete
(Berufsberatung . Berufsumsthutung . Arbeitsvermitt¬
lung usiv .s.

2. Die deutschen Landesversichernngsanstalten sind der
Anschauung , daß ibr eigenes Interesse , das in der auch
volkswirtschaftlich notwendigen Verhütung des Eintritts
dauernder Erwerbsunfähigkeit der Versicherten besieht,
das Eintreten der Versicherungsanstalten auf ärztlickicni
und wirtschaftlichem Gebiete schon vor der Entlassung der
Kriegsbeschädigten aus dem Heeresdienste fordert , und daß
zur Klärung der Zuständigkeitsiragen Abkommen mit der
Militärverwaltung zweckniäßig erscheinen.

3. Der ständige Ausschuß wird beauftragt , mit dein
preußischen Kriegsministerium über die Grundlage (Richt¬
linien ) von Abkommen zu verhandeln , die init örtlichen,
eventuell provinziellen Organen der Mrlikärverwaltuna ab-
zuschließen sind , und deren Abschließung sämtlichen Landes«
oersickerungsanstalten frei steht.

Die Beschlußfassung über die Beteiligung an der
Kriegsbeschädigten -Fürsorge war eine einstimmige . Die
Annahme der Leitsätze über den Abschluß von Slbkominei,
mit der Militärverwaltung erfolgte gegen einige Stimmen,
weil in den Bezirken dieser Anstalten ein solches Ab¬
kommen nicht für erforderlich gehalten wurde.

Japan.
X Das wachsende Mißtrauen der Engländer gegen

Japan zeigt sich auch in den Berichten englischer
Journalisten aus Tokio über die Milliouenbeutr Japans
in Tsingtau . Der Berichterstatter der „Times " meldet,
daß die Javaner von den unaebeuren Warenvorräten , die

„Erschrecken Sie nicht , die Frage ist vielleicht etwas
merkwürdig . Eie sind noch Herrin über Ihr Herz ? "

Einen Augenblick schwieg Bianka und sah dem Manne
an ihrer Seite voll in die Augen.

„Ja, " kain es leise von ihren Lippen.
„Ich danke Ihnen ." Wieder führte er ihre Hand an

die Lippen und küßte sie lange.
Schweigend kehrten sie ins Haus zurück.

* *
*

In Kattowitz , der „ lichterreichen Stadt " Oberschkesiens,
liegt gegenüber dem imposanten Bahnhof das Hotel
Monopol . In dem mächtigen vierstöckigen Gebäude , das
feine Fronten nach der Bahnhofstraße und der Querstraße
erstreckt , ist unten im Erdgeschoß das große Cafe , in dem
stets ein großes , internationales Publikum zu finden ist:
Russen , in Uniform oder in Zivil , mit ihren Damen , die
zigarettenrauchend ihren Mokka oder ihre Schokolade
schlürfen , Oesterreicher , das fahrende Volk der Geschäfts-
reisenden , bunt vermischt mit den Einheimischen oder den
vielen Fremden , die , vergnügungshalber oder geschäftlich
in Kattowitz sich gufhalten.

Eine Ungarn -Kapelle spielt allabendlich dort , so die
Gäste unterhaltend , die lesend oder schwatzend sich zu¬
sammenfinden . An den großen Billards herrscht reaes
Leben und die Ecken neben dein mächtigen Büfett sind
besetzt durch Herren , die dort ein kleines Spielchen machen.
Etwas abseits an einem kleinen Tischchen sitzt ein eleganter
Herr und liest.

Neben ihm sitzen einige russische Offiziere in leb-
Hafter Unterhaltung . Gespannt horcht der Fremde hin.

Er , selbst Russe , versteht jedes Wort . Ab und zu
gleitet ein schneller Blick , finster , zu den Ossizieren hinüber,
ly deren Gesellschaft sich eine Dame befindet , die , ge¬
langweilt , sich müde in dem Hellen Raume umsteht.

Ihr Blick streift , unter halbgeschlossenen , langen
Wimpern hervor den Fremden , und ihre Lippen öffnen
sich halb.

Der Fremde fängt den Blick auf und hält ihm stand.
Da umspielt ein leises Lächeln , sekundenlang , ihren

Mund , sie neigt sich ein wenig vor und senkt den Blick.
Auch der Fremd ? lächelt , sarkastisch schürzt er die

Lippen und sieht auf die Offiziere.
An ihren Uniformen erkennt er die Chargen und

bei Ausbruch des Krieges von den in Tsingf,,,,
suchenden deutschen Schissen gelöscht wurden , n,ch^
geben werden , was deutschen Ursprungs ist.
erstatte ^ benierkt , daß sich unter freien
10  000 Tonnen im Werte von 10 Millionen
finden , die entweder direkt englischen Urspr,, « '
doch von englischen Banken bevorschußt seien n

Militärbehörden von Tsingtau Klage führt , dein
kaufmännische Verständnis f hle , scheint er z„ j,
aum das englische , in Tsingtau liegende PrivaA
könne den Eigentümern verlorengehen.

Lus In - unck /luslanä.
Bern , 15. April . Der Ständerot und der Nn

haben eine Vorlage betreffend eine eidgenössisch^
steuer auf die Einkommen über 2500 Frank und
mögen über 10 000 Frank einstimmig angenommen Mt, .!, « er
Steuer soll zur teilweisen Deckung der Mobilisatin »-.W >-iLn<
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tzsreuer iou zur reuiveuen Liecruug ver u.aoouNatin »-.W^ <
dienen . Die Vorlage unterliegt noch der Volksabsh ^ fA n

Rotterdam , 16. April . „Nieuwe Rotterdamsch ? it $
berichtet aus London ; Die Meldung , daß die »3 * sie& n'
Regierung die Einführung eines AlkoholmoiiopeM fß9 ctl
fiditiat . wird von allen Seiten bestätigt . k

Rom , 15. April . Nach einer Mitteilung der ich,;. ..
Poffverwaltung sind elf aus Mittelamerika wu . ...— * -— .. . * — . * uejulienische» Dampfer „Siena " der Gesellschaft
Deutschland abgesandte Briefposten am i
einem französischen Kriegsschiff beschlagnahmt und ' Kten 11)1
gehalten worden . ^ ^ Kien,

Koustautiiiovel , 16. April . Der russische Kom»U »rsadren,
Kirmanschah wurde von Persern ermordet.
steht der Vorfall in Zusammenhang mit der foridn -?W^
großen Erregung über die Landung russischer ü 9* .
Enscli . ^ «Lgioemeir

Die glänzende Hußenfeite.

»enden
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Klienern
!nse>te

Keine Zeit ist verderbenbringenden Selbstenttäus,
aussichtslosen Träumereien und überspannten Hoj
günstiger , als ivenn wieder einmal um die Rengestal!
Volker gerungen wird , wenn Mars die Stunde
und die Kraft und lediglich die Kraft entscheidet , _
Recht und Billigkeit trauernd ihr Antlitz verhüllen,
sollte meinen , daß gerade in solchen ereignissz
Augenblicken der Weltgeschichte die verantwortlichen
der Staaten mit ganz besonderer Nüchternheit zu
gehen , daß sie mit größter Ängstlichkeit jeden
Einfluß auf ihre Entschließungen ziirückweisen uydi
schließlich die klar erkannten Interessen des eigenen La
im Auge behalten , ivenn sie dazu berufen sind , z„
Kampf um Sein ofr -r Nichtsein Stellung zu nehmen.

Das Beispiel von Venizelos hat uns gezeigt , wie
hochfliegender Ehrgeiz sich fremden Zwecken du
machen läßt . Das geschickt oorgespiegelte Luftbild
großhellenischeu Reiches , einer Wiederaufrichtung
Macht und Größe seines Vaterlandes in den Grenze!,
goldenen Altertunis , mit dem Erinnerungen von a
Kraft und Schönheit untrennbar verbunden sind, ge;
um diesen sonst recht kühlen und vorsichtigen Staad
dem Dreiverband in die Arme zu treiben . Der
verhinderte , daß es zum äußersten kam . Jetzt erheb!
neue Minister des Auswärtigen warnend seine St,
an die Volksgenossen ; sie sollten sich nicht durch
glänzende Außenseite täuschen lassen ; worauf es ank,
ist der innere Stand der Dinge , den sie um so klarer
kennen werden , je mehr sie sich von den bewußten
führungeu der westmächllickieu Versucher frei machen.

Das Beispiel Griechenlands hat ^ sicherlich auch
anderen neutralen Ländern zur Ernüchterung beigetrai
In Rumänien ist der alte Führer Carp , einer der
gesehensten Männer des Landes , mit einer eigenen 864 Dicht'
schrist au ' den Plan gelreten . um mit einer FurchllchM «" Ct
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;tti?er ,

Grieche,

Waffen , zwei Hauptkeute eines Artillerieregimeills , jA, u.
. . . ■. - . — . ■ - . ? ;Infanteristen , junge Leutnants noch und einen K
hetmann (Hauptmann ).

Sie sprechen über ihre Regimenter.
Gespannt horcht der Fremde , und dann beugt er

vor . Ein Wort war gefallen : Krakau.
Und hört weiter : Spionage.
Atemlos horcht er.
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.Kennen Sie Krakau ?" fragt der Artillerie!,«! nähre

Er

.Ai

mann einen Leutnant.
Der schüttelt den Kopf.
„Nein I Es soll sehr schön fein , hörte ich, " meint K.
„Sehr schön , mein lieber Romanowitsch , sehr jchi

Fahren wir doch nächsten Sonntag mal hin l Rataschck
kommst doch mit ? "

Die Dame bläst den Rauch ihrer Zigarette von
und sagte langsam:

.Sonntag ? Ach. da kommt doch Wasch ! Storkossi
seiner Frau ?" ' J

„Sonntag ?" wiederholt der Offizier . „Davon«
ich ja noch nichts . Liebe Natafcha , ich siebe den &
kehr nicht , du weißt . Ich möchte da doch wohl li't lertre
nact ) Krakau fahren . Also , Romanvwitsch . es bleibt ' '
wir fahren ! Du wirst mit dem Besuch schon
fertig , nicht wahr ? " wandte er sich wieder an die

„Die sind verheiratet ." dachte der Fremd « und
wieder hinüver . Dann geht das Gespräch auf a
Dinge über , die ihn nicht interessieren.

Die Dame stand auf und flüsterte ihrem Gülten
ins Ohr . Der sah » all , der Ui,r und nickte.

Sofort trank der Fremde aus und zahlle.
Kurz nach dem Fremden vnließ auch er das
Natascha ging la >,gsam oie Querstraße entlang

jah sich die Auslagen iu den Geschästen an , ab und
einen Blick nach der Seite werfend.

Plötzlich schrak sie leicht zusammen , der Fremde
neben ihr,

„Gestotter . Sie , Gnädigste ? " In elegaotem
zösisch redete er sie an.

Sie neigte leicht den Kopf und in ihrem Auge dW
triumphierend.

„Einkäufe ? " fragte er , ziemlich kurz.
„Ja , noch einige Kleinigkeiten , bevor die Labes

schloffen werden . Ich i' abe noch einiges vergessen ."
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hgs eigene nute Gewissen verleiben kann,
>ie nf etI1f(e Wahrheiten zu sagen. Man lenke die
Kölke^ Siebenbürgen, während doch Bessarabien

Interessen ungleich näher liege. Aber Ruß-
,' eitle"^ ? «erstanden, sich in Rumänien Zeitungen zu
> *r tzje gebildeten Kreise des Landes seien
jfit, 1I!,D gis die Franzosen, so daß sie den
„zsiklber ertragen könnten, daß die Republik
ni'en " ^ ste, während das .̂lchicksal Sieben»im Grunde ganz gleichgültig sei.

Polens wird den Rumänen a'S
chegen,

*en$ ihnen
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^ Aeispiel vorgehalten. Auch aus Bulgarien
"stimmen, die dafür zu bürgen scheinen, das; man

^nen^ Schönfärbereiender Dreiverbandspresse
g
i>
et

î t anicheineRd noch weniger als früher. Es
sagen. le«‘ u ...' .. . ... - . •

bieW b̂ort j„s Bockshorn jagen lassen wird, wie von
en müitfa®etl•r (t en  Reden der zugehörigen Staatsmänner,

gleinnê r die üblichen Drohungen abgelöst haben.

«len

,e!nl«.
»bi Mi
lasch»,!

von

jeü " Italien steht, lä st sich dagegen mit Sicherheit
!ks ^ t anscheinend noch weniger als früher. Es

fafl«”' Antlitz einer Sphinx, wie die Turiner
:drt ti1 neue rbingS ausgedrückt hat, und läßt seine
>>l̂ „ach links und rechts schweifen, um zu

ihm von der einen und von der anderen Seite
'i, rb ' Danach muß man annehmen, d ß nicht nur

sondern auck mit Baris verhandelt wird, ein
®ien' das natürlich eine rasche Lösung der Schwierig»
jrrL erleichtern kann. Immerhin wird man auch
" "',«e schauspielerische Gesten als solche von wirklich
9f®Leu Vorstellungen unterscheiden müssen, und den

kann man schon zutrauen, daß sie die glänzende
sieite von dem wahren Kern der Erscheinungen zu

"«Vr  audMei »ns in der Heimat sollte man dem
blicken Stande der Ereignisse niehr Rechnung
" als es hier und da geschieht. Trotz bestimmtester

“ von maßgebenster Seite, daß die militärischen
Neu eine Erörterung unserer Kriegsziele zurzeit

gestatten, wird an diese Frage immer wieder
"! bald in offener, bald in versteckter Form, und es
»in ziemlicher Scharfsinn darauf verwandt, immer
-ko-men zu finden, um unter der Blume das sagen
Anbeuten zu können, was man gerade heraus noch
"künden darf. Gewiß ist unverkennbar, daß hier

l! die beste vaterländische Sorge um die Zukunft
"- Volkes die Feder führt. Aber so gut und ver-

»masvoll die militärische Lage auch in Ost und West
l° st es doch wirklich nicht zu viel verlangt, unserem
* tzcneralstab nachzufühlen, daß er seine Arbeit

nicht als beendet ansehen kann. Schon allein die
ibauernd unsichere Haltung der Neutralen läßt ein ab»
liebendes Urteil über den Verlauf des Krieges noch

ganz abgesehen davon, daß die Kräfte unserer
l&e noch lange nicht erschöpft sind. Darum sollten
wir Nüchternheit genug besitzen, um einstweilen auf

itterungen zu verzichten, die nur dem unzweifelhasten
,et  gut anstehen. Das Fabulieren können wir getrost
Projektemachern in Paris . London und Petersburg
-lassen. .-

lokales und provinzielles,
Merkblatt für den 17 . April,
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1774 Friedrich Köllig. Erfinder der BuchdruckschneNpreste, geb.
. 1790 NordamerikanischerStaatsmann Franklin gest. — 1794
taniker und Ethnolog Karl Friedrich Philipp o. Martins geb. —
i Dichter Karl Henckell geb. — I89ö Friede von Stnmmioseki

...chen China und Japan. — 1897 Kriegserklärungder Türkei
i Griechenland. _
0 3um Seefisch-Verbrauch während des Krieges fordert

' ofefior Dr. Ehrenbaum-Hamburg auf. Er sagt : Es fehlt
wenig an Seezungen . Steindutt , Heilbutt , 91̂ >täUüüL/i
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gt er ' »Der Herr neben ^gnen i>t Iqr Gatte ?'
»Gewiß. Zu all für mich, nicht wahr ?" lachte sie.

iiotr Senszow ist auch fast 25 Jahre « üer als ich."
Der Fremde lächelte, nicht so sehr über den Alters-

terschied, als über dis feine Drp.omatie , seinen Namen zu
meh-Gsihren. W>

Er lüstete die Pelzmütze und stellte sich vor:
»Dimitri Dan.'elowitsch."
.Ah," machte Natascha ; „Russe ?"
«Zu dienen," antwortete er nun russisch.
»Das ist nett. Sind Sie Offizier ?"
»Gewesen, gnädigste Natascha, noch vor drei Jahren .*
»Und jetzt?" ,
.Reijendet."
»Ah, und in welcher Branche ?"
«In Kanonen."
Natascha lachte.
»Nus Wort, gnädige Frau , in Kanonen . Ich bin

5trtri tcr  sür Baumgari , Krakau.'
»sin Krakau?"
»Eine schöne Stadt , meine Gnädige . Ihr Herr Gemahl
in . . ."
»Ezeiijtochau," vollendete fi- als Antwort.

. "fd). in, ich kenne das Regiment . Ich selbst war
ug) Artillerist, aber in Krön stad,. Mau verdient zu

en.ffMivig, und wenn man kein Vermögen hat, dann . . ."
sich verstehe, Herr Danielowiisch . Kommen Sie auch

Manchmal nach Czenstochau ?"
"si") bin̂ vielleicht schon nacyste Woche dort."
.Schon Sonntag ?" Ein schneller Blick traf ihr,, auf-

u-neno, kurz.
»Sonntag? ©ut, ich bin auch schon Sonntag du Sie

°« ^ nen eine Villa ?"
ittjjgj „bin dritte hinter der Kommandantur . Nicht zu

' »reim
N ° cha lachte hell auf.

Keine Familie ?"
»Aber
Diw

lung.
taniM  1 . " sartr sie und brach ab.

^stunz'^^ brachte das Gespräch auf d'e gchö -te Ilnter

Fortsetzung folgt.

wie an billigeren Sorten . Schollen . Flundern , Schemnch.
Kabeljau, Seelachs . Notbarsch und Hering. Die Mahnung,
dem frischen Seefisch den ihm gebührenden Platz in unserer
Ernährung einzuräumen , gewinnt an Bedeutung , weil es
sich hier um eine leicht verderbliche Ware handelt, und weil
wir allen Anlaß haben, jetzt mit unseren Ebvorräten so
haushälterisch umzugeben, daß nichts dem Verderben anheim»
fallen kann. Dessenungeachtet, oder gerade deshalb muß aber
auch auf die Fischkonserven bingewiesen werden, die dank
unserer bochentwickelten Fischindustrie in außerordenilich
grober Mannigfaltigkeit und auch in großer Menge auf dem
Markte vorhanden sind. Die Befürchtung, daß unsere
großen Fischräuchereien und Bratereien durch den Krieg
stillgelegt werden könnten, hat sich durchaus nicht erfüllt. Die
Auslagen der besonders an der Küste so zahlreichen Fisch¬
verkaufsgeschäfte geben unwiderleglich Zeugnis davon, daß
wir nicht nur über reichliche Zufubren von Heringen und
Sprotten verfügen, sondern daß auch allerlei andere Frisch¬
fische nach wie vor von der Industrie zu Räucherwaren und
Marinaden verwendet werden. Da aber der größte Teil dieser
Fabrikate nur eine begrenzte Haltbarkeit besitzt, so ist auch
lsier eine Mahnung an das Publikum , diele merlvollen Zu¬
fuhren durch regelmäßigen Einkauf aufrechtzuerhalten, wohl
am Platze. Auch die Waren von größerer Dauerhastigkci!.
unter denen in erster Linie der Salzhering genannt zu
werden verdient, sind in reichlichen Mengen vorhanden und
sollten in unverminderter Weise gekauft werden. Weite,
meint Profeffor Ehrenbaum, jeder, der frische Seefische bc-
zahleu könne, solle diese kaufen, und zwar solle er auch teure
Sorten verlangen , wenn es ihm der Geldbeutel gestalte. Dü
Preise seien im allgemeinen , abgesehen von den Edelfischen,
nur ein wenig höher, als in normalen Zeiten, weil Fang
und Versendung mit gröberen Schwieiigkeiten und Koste«
verbunden seien. — Soweit wäre alles gut und die An¬
regung zum Seefischkonsum ist sicher zu unterstützen. Abe:
eS kann die Bemerkung nicht unterdrückt werden, daß
Professor Ehrenbaums Aieinung über die geringe Preis-
erböhung nicht zutrifft. Trotz der Meldungen von den
außergeivühnlichen Fängen mancher Fischsorten in diesem
Jahre , werden im Binnenlande vielfach nicht ein wenig höhere,
sondern um das doppelte und dreifache gesteigerte Preise für
Seefische verlangt , selbst für Salzheringe , die aus dem
vorigen Jahre stammen, also gar keine höheren Unkosten
verursacht haben können. Wenn schließlich für ein Pfund
Schellfisch 70 und 80 Pfennig , also soviel wie für ein Pfund
Rindfleisch verlangt werden, wie es z. B. auf den Berliner
Fischiiiärkrenoft genug der Fall ist. kann sich der Seefilch-
oerbrauch nicht heben. Aufklärung und Beeinflussung des
Aiarrtes iir dieser Richtung ist jedenfalls ebenso am Platze,
wie die Mahnung an den mit seinen beschränkten Ein¬
nahmen rechnenden Verbraucherkreis.

Hachenburg, 16. April. Der „Nassauische Landes-
Obst- und Gartenbauverein" hat das folgende Kriegs-
Merkblatt herausgegeben: 1. Landwirte und Garten¬
besitzer, baut Gemüse, so viel wie nur irgend möglich,
denn die Erzeugnisse des Vaterlandes müssen in diesem
Jahre den Ausfall an Brot , den Ansfall an Fleisch und
den Ausfall der Einfuhr ersetzen. Bedenkt, daß sich der
größere Teil der Bevölkerung Deutschlands nicht mit
Landwirtschaft beschäftigt; auch für diesen muß gesorgt
werden, um den Aushuugerungsplan unserer Feinde zu¬
nichte zu machen, denn Gemüse ist ein sehr wichtiges
Nahrungsmittel . 2.  Nicht jedes Land ist für Gemüse¬
bau geeignet. Roher, unfruchtbarer, zu trockener und
stark beschatteter Boden ist ausznschließen. Handelt nicht ;
übereilt, sondern holt euch Rat bei Sachverständigen. |
3. Baut nur solche Gemüse an, deren Kultur und Zu- j
bereitung bekannt ist Wo Kenntnisse im «Gemüsebau
fehlen, überlasse man den Anbau Berufenen, denn es ist
in dieser Zeit schade für jeden Saipen und jede Pflanze,
die ihren Zweck verfehlt. 4. Nicht auf die Größe der
Flüche, sondern auf ihre sachgemäße Bewirtschaftung
konimt es an. Wo Arbeitskräfte fehlen, muffen Kinder
bei leichten Arbeiten mit zugreifcn. 5. Baut nicht
nur Frühgemüse an, sondern denkt auch an den Herbtt
und insbesondere an die Winterszeit ! Wir haben viel
Gemüse nötig, auch zum Einmachen (Erbsen, Bohnen,
Gurken, Sauerkraut ) und zum Frischül.erwintern (Kohl-
und Wurzelgewächse). 6. Sorgt für bestes Saatgut und
für beste Pflanzen, denn „Wie die Saat , so die Ernte".
7. Sorgt für gute Pflege der Gemüse, wie Wässern,
Düngen, Bodenlockerung,' Schädlingsbekämpfung, und
erntet zur rechten Zeit. 8. Ihr Hausfrauen , kocht reich¬
lich Gemüse und bereitet das Gemüse richtig zu, damit
sein Nährwert voll und ganz ausgenutzt wird. 9. Ihr
Hausfrauen , macht viel Gemüse ein. Nutzt alles ans,
laßt nichts umkommen. Frisch ans Werk! Seid fleißig!
Seid genügsam! Haltet durch! Es gilt dem Wohle
des Vaterlandes!

* Kriegsberatungsstelle für Kleingar¬
tenbau.  Der Deutsche Verein für Wohnungsreform,
der sich seit Kriegsausbruch der schnellen Entwickelung
des Kleingartenwesens unter dem Gesichtspunkt der
Kriegshilfe' besonders angenommen hat, hat vor kurzem
auch für die Provinz Hessen-Nassau eine Kriegsberalungs-
stelle für Kleingartenbau in den Räumen seiner Ge¬
schäftsstelle, Frankfurt a. M ., Hochstraße 23, Fernsprecher
Amt Römer 3546, eröffnet. Die Führung dieser Bera¬
tungsstelle ist einem berufsmäßigen, bestens empfohlenen
Gartenfachmann im Hauptamt übertragen worden. Dieser
hat die Aufgabe, unentgeltlich sowohl mündlich wie
schriftlich Rat und Auskunft zu erteilen, auf Wunsch
auch Besichtigungen vorzunehmen, bei Organisierungs¬
arbeiten zu helfen, überhaupt die in Rede stehenden Be¬
strebungen in jeder Weise zu unterstützen. — Besonders
sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß der genannte
Herr bereitwilligst auch nach außerhalb in die Provinz
kommt. In Frankfurt a. M . ist er regelmäßig Montag
und Donnerstag von 10 bis 2 Uhr und von 6 bis 8
Uhr zu sprechen, jedoch ist die Beratungsstelle in der
Regel au-h außerhalb - dieser Zeit zu den gewöhnlichen
Geschäftsstundengeöffnet.

Alis Nassau. 14. April. Mit der Einführung von
Schulsparkailen im Regierungsbezirk Wiesbaden wurde
von der Nassauischen Landesbank in der letzten Hälfte
des Jahres 1912 begonnen. Am Ende des Jahres 1913
waren an 100 Orten Schulsparkassen eingerichtet. Die
Zahl der Klaffen betrug 271 mit 13 550 Schülern. Von

diesen beteiligten sich am Jahresschluß bereits 9250 am
Sparen und hatte» 128000 Mk. eingezafilt.

Bctzdorf, 15. April. Gestern kam auf dem hiesigen
Bahnhof von Gießen her eine große Ladung mit ge¬
fangenen Russen an. Es war ein ganzer Eisenbahnziig
mit etwa 30 Wagen, der den Transport dann in der
Richtung Köln weilerführte.

Liuiburg, 14. April. Der Zahntechniker Zack- aus
Offenbach, der gegenwärtig im Landsturmbaiaitton bes
Gefangenenlagers seiner Dienstpflicht genügt, erschoß sich
in einem Anfall hochgradiger Nervosität mit seinem
Dienstgewehr.

Frnuk-iut n.' M. 14. April. Dem Generalkounuaudo
des 18. Armeekorps wurden heute drei Kraiikcukraft-
wagen mit je zwei Anhängern übergeben, die von Freun¬
den Deutschlands in den Vereinigten Staaten von R -rd-
amerika gestiftet worden sind. Jeder dieser drei Züge
kann 17 Leichtverwundete oder 10 Schweroerwundete
transportieren , so daß 51 Leichtverwundete bezw. 30
Schwerverwundete mit den Wagen befördert werden
können. Mrs . Taylor , deren Anregung diese Stiftung
zu verdanken ist, hat die Wagen durch den Verein vom
Roten Kreuz besorgen lassen. Sie entstammen den Werk¬
stätten von Kleyer-Frankfurt am Main , Opel-Rüffelsheim
und Mannesmann -Mulag -Aachen. Der eine der Trans¬
portzüge is> für die Truppen des 18. Arnieekorps, der
zweite für die Armee des Kronprinzen und der dritte
für die Hindenburg-Armee besümmt.

jHab und fern.
O Nachwinter im Allgäu . Ein Winter mit so IM-

imterbrock-en anhaltendem Schneewetter wie der jetzige ist
im oberen Allgäu schon lange nicht mehr zu verzeichnen
gewesen. Wenn auch das Tal van der Schueesohle befreit
ist, so herrscht hier doch eine Temperatur, die die
Vegetation bedeutend zurückhält. Um die Mitte des April
konnte man sonst in der Regel mit dem Weidegaug be¬
ginnen, woran heuer noch gar nicht zu denken ist. In
den Hiochtälern und Wäldern liegen noch riesige Schnee-
massen. dazu kommt täglich Neuschnee, einen halben bis
dreiviertel Meier hoch. Die Lawinen donnern, und
in den letzten Tagen führten die Bergdäche Schinelz-
ivasser.

O Guter Saatenstand . Allerlei verbreitete Gerüchte
über schlechten Saatenstand sind unwahr. Übereinstimmend
wird aus mehreren Anbaugebieten des Reiches auf An¬
fragen mitgetült, daß der Stand der Wintersaaten gut,
zum Teil sogar vorzüglich sei. Zurzeit sieĥ die Landwirt¬
schaft im allgemeinen mit vollem Vertrauen der Ent¬
wicklung der Feldfrüchte entgegen und ist mit allen Kräften
bestrebt, hen schändlichen An ffungerungsplan der kriegs»
verscbworenen feindlichen Mächte zunichte zu machen.

O Auffindung eines alrmniiischrn Friedhofes . Bei
Ausschachtungsarbeiten in Hintschingen wurde ein großer
alemanischer Friedhof mit einem Dutzend Frauen- und
Männergräbern freigelegt. Sie enthalten viele wertvolle
Gegenstände, namentlich Schwerter. Schilder, Schmucksachen
aus Ton und Gold, Sporen und Pfeile.

O Die schwere Explosion in Lcrwick auf den Shet¬
landinseln hat eine der größten Niederlagen für englische
Schsissmunition vernichtet. Fünf Personen wurden dabei
getötet und zwanzig schwer verwundet. Das Feuer brach
in der Netzstrickerei aus, die dicht neben dem Munitions¬
lager sich befindet. Der Versuch, das Feuer zu bewältigen,
war erfolglos. Die gefährliche Nähe des Munitions¬
lagers veranlaßte die Behörden, die sofortige Räumung
der ganzen Gegend zu verfügen. Ehe diese jedoch durch-
gesührt werden konnte, ging ein Teil des Munitionslagers
in die Luft. Die Gewalt der Explosion war furchtbar.

! Biele Läuter wurden schwer beschädigt. Die Trümmer
o (Ymnmi-Sammliing. Die kürzlich in einem preußischen

Kreise eingeleitete Sammlung von altem Gummi hatte
guten Erfolg. Die Sammlung umfaßte namentlich alte
Fahrrad-Gummireifen und Schläuche, alte verbrauchte
Gummischuhe und dergleichen. Sie hatte das Ergebnis,
daß rund 35 Zentner Gummi zusammenkamen. Da nach
sachverständigem Gutachten die alten Gummigegenstände
wieder zu neuen Sacken verarbeitet werden können, hat
der preußische Minister des Innern die Regierungs¬
präsidenten ersucht, in den Kreisen der Bezirke eine gleiche
Sammlung zu veranstalten. In ähnlicher Weise, wie bei
der Reichswollwoche werden bei der Sammeltätigkeit
Lehrer, Schüler und Schülerinnen eine ersprießliche Tätig¬
keit entfalten können. Im Einvernehmen mit dem Kultus¬
minister wird ersucht, sich der Mitwirkung dieser Kräfte
in erster Linie zu bedienen.

O Gegen die Häufung der Brandstiftungenin der
Provinz Brandenburg . Amtlich wird bekanntgegeben:
Nachdem die Zahl der vorsätzlichen Brandstistungen in der
Provinz Brandenburg längere Zeit erheblich zurückgegangen
war. scheint neuerdings die Gefahr der vorsätzlichen Brand¬
stiftung, besonders an Erntevorräten, wieder zu wachsen.
Es bedarf keiner näheren Darlegung, daß die Vernichtung
von Erntevorräten in jetziger Zeit dem Landesverrat gleich
zu erachten ist und von einer ganz besonders niedrigen
und strafwürdigen Gesinnung zeugt. Die Staatsanwalt¬
schaften des Kammergerichtsbezirks sind daher von zu¬
ständiger Stelle angewiesen, das Brandermittelungsver¬
fahren in jedem Falle aufs strengste durchznsühren und
auf die beschleunigte Tlburteilung der Brandstifter unter
Beantragung schwerster Strafen hinzuwirken. (W.T.B.)

o Fort mit Wahrsagern und Geschmacklosigkeiten.
Das stellvertretende Generalkommando des 7. Armeekorps
hat folgende Verfügung erla sen: Unter Bezugnahme aus
8 8b des Gesetzes über den Belagerungszustand. vom
4. Juni 185t verbiete ich hiermit das Wahrsagen, auch d.e
sogenannte Phrenologie zum Zweck des Wahrsagens und
jede ähnliche Tätigkeit sowie jede Anpreisung einer solchen.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr bestraft, sofern nicht nach den allgemeinen Stcaf-
geietzen eine höhere Strafe verwirkt ist. Das stell¬
vertretende Generalkommando des l. Armeekorps in
Königsberg hat die Kriegspostkarten und Kriegsbitder-
bogen der Zensur unterworfen. In der Verfügung wird
gesagt: „Geschmack- und würdelose Kriegsposttärten und
Kriegsbilderbogen unterliegen der Beschlagnahme."
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flößen nach allen Dichtungen. Riesche Betonmassen wurden
durch die Stadt und in den Hafen geschleudert, Uferwälle
und Wellenbrecher zerbröckelten, Telephon- und Tele-
zraphenleitungen wurden zerrissen.

Von äer Brotkarte.
Juristische Plauderei von Rechtsanwalt Dr. j»r. A. Baer.

Die Brotkarte, die jetzt wohl in dieser oder jener
Form im ganzen Reiche eingeführt ist und der Ans-
hungerungspolitik unserer Feinde einen kräftigen Wall
entgegensetzt, führt jedem Deutschen den Begriff der„öffent¬
lichen Urkunde" vor Auge». Jeder ist nun Besitzer einer
solch wichtigen öffentlichen Urkunde und die Behörden
haben durch Anschläge und Bekanntmachungen überall
dafür gesorgt, daß jedem die Wichtigkeit der Sache be¬
wußt wird.

Die Anordnung der Behörden hat auch Zuwider¬
handlungen gegen die Vorschriften betreffend die Brotkarte
unter Strafe gestellt, sowohl Handlungen des Inhabers
wie des Bäckers. Mehlhändlers usiv., und zwar mit dem
in den Kriegsbekanntmachungen üblichen Zusatz „soweit
nicht eine höhere Strafe nach den allgemeinen Straf¬
gesetzen verwirkt ist". Dies allgemeine Strafgesetz ist
insbesondere die Bestiinmung des Strafgesetzbuches über
die sogenannte„Urkundenfälschung", Es heißt dort: „Wer
in rechtswidriger Absicht eine inländische öffentliche Urkunde
fälschlich anfertigt und von derselben zum Zweck einer
Täuschung Gebrauch macht, wird wegen Urkunden¬
fälschung mit Gefängnis bestraft." Dieser Strafe hat sich
also zu versehen, wer sich einfallen lassen sollte, ans
irgendwelchen Gründen Brotkarten nachzumachen und zu
gebrauchen. Denn eine solche Brotkarte ist, wie bereits
gesagt, eine öffentliche Urkunde, weil sie von einer öffent¬
lichen Behörde, nämlich der Stadtbehörde, innerhalb der
Grenzen der AmtSbefngnisse der Behörde — nämlich
gemäß der Verordnung des Bundesrates — ans¬
gestellt ist und ein fälschliches Anfertigen liegt
darin, daß jemand solche Brotkarten ausstellt, ohne
dazu befugt zu sein. Ebenso strafbar wäre es übrigen«
auch, wenn die Grammbezeicünung, etwa 25 Grainm, in
eine andere Zahl, etwa 125 Gramm, durch geschicktes Über¬
drucken verändert werden würde, denn das Gesetz beslrasi

nicht nur das „fälschliche Anfertigen", sondern auch das
„Verfälschen", und dieses liegt vor. wenn an einer an sich
echten Urkunde unbefugt Veränderungen vorgenommen
werden. Auf den Grund, aus dem heraus jeniaud lällcht,
kommt nichts an: wer etwa aus Mitleid, weil ein anderer
nach Verbrauchen der für ihn bestimmten Brot- lind Mehl-
menge noch immer Hunger hat, für diesen unbefugt eine
Brotkarte herstellt oder ändert, macht sich ebenso strafbar,
wie derjenige, der aus Geivinnsneht Brotkarten Herstellen
würde, um sich nämlich durch den Verkauf Verniögens-
oorteile zu verschaffen. Der zweite Fall wird aber nach
deni Strafgesetzbuch erheblich härter, nämlich mit Zucht¬
haus bestraft; nur wenn mildernde Umstände vorliegen,
tritt auch hier Gefängnisstrafe ein.

Es erhebt sich nun noch die Frage, wie die Rechts¬
lage dann ist, wenn :emand bei der Hersteilung falscher
Brotkarten ertappt wird, noch bevor er sie bat in Verkehr
bringen können. Es liegt dann ein Versuch der Urkunden¬
fälschung vor, der milder bestraft wird, als das vollendete
Delikt, das eben nur dann vorliegt, wenn die Urkunde
falsch angefertigt wird und von ihr Gebrauch gemacht iit.
Dabei ist es übrigens gleichgültig, ob der Fälscher se.bst
sie dem Bäcker vorzeigt oder derjenige, der die Brotkarte
in Kenntnis davon, daß sie falsch sei, erhalten hat: denn
durch die Übergabe der falschen Brotkarte seitens des Ver¬
fertigers an einen anderen hat der Verfertiger eben, wie
es der Tatbefiand des Strafgesetzes verlangt, von der Ur¬
kunde zum Zwecke der Täuschung Gebrauch gemacht.
Schließlich geht auch derjenige nicht straffrei aus, der die
Brotkarte in Kenntnis davon, daß sie falsch sei, erhalten
und sie dem Bäcker oder Mehlhändler vorgezeigt hat, um
daraufhin Brot zu erha ten. Denn das Gesetz jagt: „Der
Urkundenfälschung wird es gleich geachtet, wenn jemand
von einer falschen oder verfälschten Urkunde, wissend, dag
sie falsch oder verfälscht ist, zum Zwecke einer Täuschung
Gebrauch macht." Sein Vergehen ist also ebenso schwer
wie das des Herstellers der falschen Brotkarte.

Dies „Gebranchmachen" wird schon dann vorliegen,
wenn dem Bäcker die Brotkarte vorgezeigt ist; auch wenn
der Bäcker, der dabei die Fälschung der Urkunde erkennt,
kein Brot oder Mehl verabfolgt, ist doch das „Gebrauch-
machen" als vollendet anznsehen, also nicht ivegen ver¬
suchten Deliktes, sondern wegen vollendeten zu bestrafen.

Lunte Leitung.
Das Ende der Eiche in Japan . Die (j!

jetzt in Japan so stark abgeholzt, daß ihr BestÄ,
die .Holzwelt nntteilt. in zehn Jahren erschöpft fein!
Dabei sind allerdings die großen japaniscĥ "a
Waldungen noch nicht berücksichtigt: aber auch jh. ,
an Eichen ist nicht so erheblich, daß das allmähuT
schwinden des Baumes dadurch aufgehalten werdet
Ein Ersatz der gefällten Eichen durch neue Aufzug
nicht statt. ' f

Eine Irene Dienerin ihrer Herren. Auf betJ
Kocsord deS Grafen Ludwig Tisza, der
Kriegsverwundeterin einer Budapester Klinik jP
vvn der schweren Wunde sucht, die er bei
teidignng deS bedrohten Vaierlandes erhalten i
dieser Tage eine Bäuerin int Alter von 83 5faJ
storben. Der Gutsherr hat den Tod der äjyL
einet Traueranzeige mitgeteilt, die wir nach den, «
Bester Journal " hier wiedergeben, da sie eine
schöne Würdigung beispielgebender Dienertreuei
Cie lautet: „Gras Ludwig Tisza gibt im eigenen
Namen seiner Geschwister, des Grafen Stefan Ti's-
Baronin Bola Nadv-mszkp und des Grafen aD
Tisza, fchmerzerfüllten Herzens Kunde oon dem^
ihrer treuen und geliebten Kindsfran Therese Tram
die in, Alter von 83 Jahren, nach einer in der
verbrachten 53jährigen Dienstzeit, am 3. April w,
Kocsord nach kurzem Leiden entschlafen ist. Ihr,
tiefer Gottesfurcht erfüllte Seele und ihr warn, «J]
Herz sind zu Gott zurückgekehrt, ihre irdischen ff
ruhen im Friedhof von Kocsord. Ihr Andenken
segnet."

An jedem Tage
Bezugspreis beträgt für den Monat nur 50 Pig . (ohne Brm
Bestellungen nehmen alle Postanstalten , Briefträger, uns»
träger sonne die Geschäftsstelle m Hachenburg entsegen. ”

Für die Schciftleitung und Anzeigen verantwortlich.
Cfteodor KirdtbSbe* in Hachenburg

Kartoffeln
werden aus den Vorräten , die die Stadtverwaltung auf¬
gespeichert hat , vom 19. d. M. an abgegeben und zwar
erfolgt die Verausgabung am Montag jeder Woche von
vormittags9 vis 12 Uhr

Hachenburg, den 16. April 1915.
Der Bürgermeister:

* Steinhaus.

Zur Verhütung von Waldbränden
deren Auftreten bekanntlich im Frühjahr besonders häufig
ist, bitte ich die Bevölkerung allerseits Bedacht darauf zu
nehmen, daß ein unvorsichtiges Umgehen mit Streich¬
hölzern oder noch brennenden Zigarren- und Zigaretten¬
stummeln vermieden wird. Auch beim Anzünden von
Feuern in Gärten und auf Feldern muß größte Vorsicht
an den Tag gelegt werden. Vor allen Dingen muß ein
solches Feuer unter ständiger Bewachung Erwachsener sein
und darf nicht eher verlassen werden, bis es vollkommen
ausgelöscht und die Asche mit Erde zugedeckt worden ist.

Vorsätzliche oder fahrlässige Verstöße gegen die dies¬
bezüglichen gesetzlichen Vorschriften werden mit aller
Strenge gerichtlich verfolgt werden. Die Waldwärter und
Flurhüter sind angewiesen, jeden Fall des Verstoßes zur
Anzeige zu bringen.

Hachenburg, den 26. März 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister r
Steinhaus.

Allgemeine Ortskrankenkasse für den
Oberwesterwaldkreis zu Hachenburg.

Msschuk-Zikung
am Sonntag den 2. Mai 1915 nachm. 2% Uhr
beim Gastwirt Herrn Carl Wisser zu Erbach.

Tagesordnung:
1. Voranschlag für das Jahr 1915.
2. Annahme der Jahresrechnung.

Hachenburg,  den 14. April 1915.
Der Vorstand.

Jäger,  Vorsitzender.

ßerren-flnzüge

häcklelmälchlnen
Ackerwalzen
Kultivatoren
Räucberapparate

billigst

C. oon Saint George,

Sparen sie nicht
nur an

Brot und Mehl
sondern auch Geld beim Einkauf von Wüsche, Gardinen , Kleider¬
und Anzugstoffen, Baumwollwaren , Herren- u. Knaben-Kleidung

u s. w
Infolge großer«elegenheluiräute vor dem Krieg, ricstge Vorräte

zu «norm billigen prellen.
für Herren und Knaben in nur modernen Farben,
95, i .25, 1.50, 1.75, 2- 3 '/,  Mk.

9HÜftC1t von 35, 65, 85 Pfg . bis 1-/- Mark.

Iugendwehr -Mützen
und feldgraue Knaben -Mützen 65 Pfg . bis ü/ - Mark.

Blaue Flieger - Mützen KW 50
1- und 2-eihig, in eleganter
Verarbeitung, hochfeine Muster,
vorzügliche Paßform.

9.50, 11, 12.50, 14, 17. 19, 2«, 25, 28, 33 Mk.
Eine Riesenanzahl

feinste ßerren-flnzüge
aus erprobten, modernen Stoffen von unserem Lager, in her¬

vorragend tadelloser Paßform.
Bei regulärem Einkauf 48 bis 55 Mk.,

jetzt zum Einheitspreis 38 Mk.
Die sorgfältige Verarbeitung unserer besseren fertigen Herren-

Kleidung, welche wir in einer erstklassigen Werkstatt selbst
anfertigen lassen, stellt das Vornehmste und Vollkommenste dar,
was die Konfektion herzustellen vermag. Jeder Herr trägt solchen
Anzug viele Jahre.

Anzüge nach Mass!
. Wollen Sie ohne große Ausgaben sich immer modern kleiden,
dann lassen Sie bei uns nad) maß arbeiten! Garantie für guten
Sitz. Anzug nach Maß 20  bis 48  Mark , hochelegant, aus so-

| liden Stoffen.
Moderne

IBnrfchen-Anzüge 10 12 14 16.50 19 M.
in neuest̂ Farben

IJünglings -Anzüge jetzt6.50 8 9 bis 15 M.
>Knaben Anzüge 2 2.50 3.50 4.50 bis 9 M.

in sehr großer Anzahl, aus starken Stoffen
ISport -Anzüge n. Manchester-Anzüge

von 10 bis 21 M.
HOHES

Von infsreEle für liniere bandmirtc!

! derbe Strapazierstoffe und modern gestreifte Kammgarn - und
Cheviot-Qualitäten . Kolossale Auswahl.

= = 1.35 1.80 2.10 3.50 4,50 5.50 bis 0'/- Mk. -

P. fröhlich
Berliner Kaufhaus

Racbenburg
Erstes und größtes Haus für Gelegcuheitsküufe in

Mauusakturwareu.
Einkauf von Koukucslagern und Partiewaren gegen

sofortige Kasse.

Alle Papiere für Schreibmaschinen liefert die
Druckerei Sei „ersäbler vors MsienNälS" !n Sacdrndvrg.

: Wir unterhalten zur Zelt ein größeres Lager ins
;artifel und zwar sind vorrätig:

Kokoskuchen , Mrbkuchen,
Leinkuchen, Zuckerflo^

Rübenschnitzel, Futterzucke^
Futtermehl , Palmkernmehl,

Gerstefuttermehl.
Wir sind in den nächsten Tagen erwartend:

je 1 Waggon
Aeiskleie und ausländische Kl

j Sämtliche Artikel werden solange Vorrat
; billigstem Tagespreis abgegeben.

Phil.Schneider KfiacNnbi
|Kolonialwaren. Mebl. Tumrartikelu. Düngen
Lager und Kontor an der Bahn in der

j Wirtschaft Lang.

Spatenstiele
l stets vorrätig bei

! Heinrich Orthey, Hachenbm
Die im Februar bestellten

Frühkartoffeln
können zu Hof Kleeberg abqeholt werden. Preis
Zentner M . 12 50.

K. Schneide

rÄmmer-Aoluiuag
mit Küche und Zubehör per
1. Juli zu mieten gesucht.

fAngebote mit Preisangabe
' an die Geschäftsstelled. Bl. l

An

weiche ein in

Firniß
Farben

Lacke
Pinsel

zu haben bei
Karl Dasbacd. Drogerie

ijacbenbura.

Im 2. Stöckli
meines Hauses habei
noch

3 Räume
an ruhige Miete
abzugeben.

Leo Colma°
Hachenburg.

6»kräftiger$
der das Zimmerhandn
erlernen will, und

1 Arbeiter
gesucht.

j Wilh . Brett«
Altstadt bei Hack

Darf] Wiesboi
iu kleinen Haushalt eoangl

besseres M
gesucht, eo. mit Famün

Frau F . Büro
Wiesbaden, Schierfteii'"
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